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Projekt Okumenisches Sozialwort 117 Osterreich

1990 tührte 1n ÖOsterreich eın mehrjähriger Dı1s- annn die „ksoe  CC (Katholische Sozialakademie
kussıionsprozeiß A „Sozijalhıirtenbrief“ der ka- ÖOsterreichs) mi1t der Durchführung beauftragt
tholischen Bischöte. 1997 haben die evangelische hat Die Phase begann 1m September 2000
un: die katholische Kırche Deutschlands e1n mi1t einer „Standortbestimmung“ 1n den Kırchen.
„Gemeıinsames Wort 7A0 e wirtschaftlichen un! Eıne besondere Akzentverschiebung gegenüber
soz1alen Lage 1n Deutschland“ veröffentlicht bisherigen Konsultationen erg1ibt sıch neben der
ebentalls auf Grundlage eiıner öttentlichen Dis- ökumeniıischen Ausrichtung auch 1n Hıinblick auf
kussıon 1M Vorteld. Am September 2001 den Prozefßverlauf. Beım „Projekt Sozialwort“
schliefslich wiırd das Schweizer „Sozialwort“ der beginnen die christlichen Kırchen be1 sıch selbst:
Offentlichkeit vorgestellt werden. uch 1n der In der erstien Phase sınd soz1ıale kiırchliche
Schweiz gab G eiınen mehrjährigen Konsulta- Inıtıatıven un: Einrichtungen aufgerufen, ıhre
t10NS- und Diskussionsprozeilß, der diesem Praxıs kritisch reflektieren un daraus
Dokument VOTAUSSCHANSCH 1St. Forderungen Kırchen(-leitungen), Gesell-

Kurz darauf, September 2001, tolgt 1ın schaft und Polıtik tormulieren. Erst ann
Osterreic die Präsentation des „Sozialberichts“ werden diese Grundpositionen eiıner breıiten
1mM Rahmen des ökumeniıischen „Projekts Soz1ial- Offentlichkeit ZUTFr Diskussion vorgestellt.
wort“. EIt Jahre ach dem „Sozıialhirtenbrief“ Von September 2000 bıs März 2001 traten
der katholischen Bischöte bereiten 1n Österreich 550 Einsendungen AUS allen Kırchen 1m KO=
nunmehr christliche Kırchen e1in „Sozı1al- ordinationsbüro der ksoe e1n, davon kommen 6/
wort“ als yemeınsame Stellungnahme den VO Öösterreichweit agıerenden soz1ıalen Organı-
soz71alen un gesellschaftlichen Heraustorde- satıonen. Beteıilıgt haben sıch große un! kleine
LUNSCIL VOIL. soz1ıale Inıtiatıven und Einrichtungen, die auf

Neben der charakteristischen Art; solche den Verschiedernsten Gebieten tatıg sınd: Ar-
Dokumente erstellen, nämlıich ın Form eiıner mut/sozıale Ausgrenzung, Eıne Welt, Gesund-
Ööffentlichen Diskussion (erstmals ın den 80er heitswesen, Flüchtlingsbetreuung, Pfarrcaritas,
Jahren 1ın den USAX hat Gx eıne deutliche Ent- Schuldnerberatung USW. 7u den Fragen zählen:
wicklung 1n Rıchtung ökumenischer Vorgehens- Was un dıe Kırchen auf soz1alem Gebiet, welche
welse gegeben. Gab 1n Deutschland un! 1n der Veränderungswünsche sollten dle Kirchen-
Schweiz noch eıne „bilaterale Zusammenarbeıt“ leitungen herangetragen werden, welche For-
zwıschen den Kırchen (evangelısch k:äth01i$ch), derungen sınd Polıtik un:! Gesellschaft

1St das „Projekt Sozialwort“ 1n Österreic richten?
(www.soz1alwort.at) eın Novum. Erstmals wol- Eınıige Schlufstfolgerungen AUS der bısherigen
len reformierte Kırchen, die römisch-katholische Auswertung: Di1e soz1ıalen Inıtıatıyven und Fın-
Kırche (westliche Tradıtion) vgemeınsam mıt den richtungen der Kirchen verstehen sıch nıcht als
orthodoxen und altorientalıschen Kırchen (östlı- Lückenbüfer tür Detizite staatlıcher Soz1al-
che Tradıtion) en Sozialdokument als geme1nsa- polıtık. Vielmehr ordern S1€e e1n, W as der Staat

Stellungnahme den soz1ıalen und gesell- eisten habe Tatsächlich übernehmen S1e aber
schattliıchen Herausforderungen erstellen. viele Auftfgaben, dıe eigentlıch dıe öffentliche

Das Projekt Sozialwort geht zurück auf eın Hand wahrnehmen sollte. S1e befürchten einen
tortschreitenden Soz1ialabbau un:! e1n Auseın-Votum 1m Rahmen der Delegiertenversammlung

1ın Salzburg anläfßlich des „Dialogs für ÖStCI'- anderdriften der Gesellschaft un: damıt einen
Verlust Solidarität. Soz1iales Engagement hatreich“, das 1n der Folge der Okumenische Rat

der Kırchen 1n Osterreich aufgegritfen hat, der seınen Platz auch 1ın vielen Ptarreıien, auch
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um relıg1ösen Leben gehört: Zusehends findet CS In einer modernen un! pluralen Gesellschaft
aber immer weniıger Raum. Im Jahr der Frei- 1St C unabdıngbar, da: die Kıirchen das eigene
willigenarbeıit stellen die meısten soz1ıalen Inıtıa- Iun ZUT Diskussion stellen, dıe eıgenen Vorstel-
tiven un! Einrichtungen fest, dafß dem Ehrenamt lungen un: Werte 1n die ötffentliche Auseıinan-
eıne wesentliche Aufgabe zukommt. Kritisch dersetzung einbringen. In der zweıten Phase des
wırd bemerkt, da‘ das Ehrenamt hauptsächlıch Projekts (ab Herbst werden die Kırchen
VO Frauen erd un! teilweıse eın ekla- das S1e stellen ıhre Erfahrungen
Lanter Mangel Freiwilligen besteht. Soziale FAÄREr Verfügung, lassen sıch kritisch anfragen un:!
Inıtıatıven un: Eınrıchtungen ordern keine ordern eiıner Diskussion ber die soz1alen
Sonderrolle VO Staat, sehr wohl jedoch, da{fß die und gesellschaftlichen Herausforderungen auf.
Regierung die NGOs als zıyılgesellschaftliche Der „Sozialbericht“ der Kırchen dient daher
Akteure nımmt un: besser einbindet. der Auseinandersetzung die Entwicklung in
Vieltach wünschen sıch soz1ıuale Inıtıatıven und Wıirtschaft un! Politıik, Staat un! Zıvilgesell-
Eınriıchtungen mehr deeller, ber auch finan- schatt SOWI1e dem Gespräch der kırchlichen
zieller Unterstützung durch die Kirchen(-leitun- Inıtıatıven und Einrichtungen MIt ihren konkre-
gen). arıtas der Diakonie 1ST eıne der ureigen- ten Aktionspartnern un: der Neuorientierung
sSten Aufgaben der Kırchen und ann nıcht 11UT der kırchlichen Praxıs 1mM gesellschaftlichen
protessionelle oroße Verbände delegiert werden. Ontext.
Den vielen kleinen soz1alen Inıtıatıven un: Entgegen dem Bonmot „Die Kırche hat die
Eınrıchtungen 1St der Rücken stärken. Antwort, wWas ber Walr die Frage?” 1ST Auft-

Die bısherige Auswertung der Einsendungen gabe VO Kırchen 1n der Ziıvilgesellschaft,
zeıgt die Sınnhaftigkeıit eiıner „Standortbe- Prozesse inıtıueren, die aut Diskussion und
stımmung“ der soz1ıalen Praxıs der Kıirchen Verständigung abzielen. Mıiıt den Fragen un
Nıcht L1UT wiırd deutlıich, welche Aufgaben Anlıegen, die die kirchliche Basıs 1m #Sozial-
kirchliche soz1ıale Inıtıatıven un! Eınriıchtungen bericht“ tormuliert, soll Bl das Gespräch
bereits jetzt wahrnehmen, sondern auch, welcher gesucht werden. Akteur ın der Zıvilgesellschaft
konkrete Handlungsbedart besteht. Viele Fragen se1n, ertfordert VOTr allem Kommunikatıon. Es
wurden treıliıch schon 1990 aufgegriffen. och ertordert eıne Nähe den Menschen, eıne
heute mehr als ehn Jahre spater haben sıch Kenntnıiıs ihrer Fragen, Wünsche, AÄngste,
verschiedene Probleme verschärtft (Genera- Leıiden, Bedürfnisse, Hoffnungen un: Sehn-

süchte.tionenfrage, Pensionen); eue sınd dazugekom-
1LE (verstärkte Flexibilisierung, soz1ıale Aus- In eıner modernen Gesellschäft mussen dıe
wirkungen der Sparpakete, CUu«EC Armut). Kirchen Mediatoren seın un! Plattformen Z

Um manche so7z1ale Fragen 1St CS heute 1n Verfügung stellen. Gleichzeıitig haben S1e aber
der ötffentlichen Diıiskussion ruhiger geworden, auch Argumente, Diskussionsstotf, Inhalte
die Probleme sınd ber geblieben. Man denke zub%_eten. Dıie Jüngste Konsultatıon der Kırchen
eLIwa die Sıtuation VO Gefangenen der 1n Österreic yemeınsam mı1t dem Parlament
Langzeıtarbeıtslosen. Innerkirchlich gab viele ZU Thema „Europa” bot dafür eın u
Veränderungen: Durch die knapperen finanzıel- aktuelles Beispiel. Di1e Kırchen haben gesell-
len Ressourcen der größeren Kırchen wurde be1 schafrtlich sagen! Diese Aussage 1St 1n
vielen soz1ıalen Aufgaben eingespart. Der Blick Osterreic schon längst nıcht mehr selbstver-

ständlıich.auft dıe soz1alen Herausforderungen wurde
durch dıe Beteiligung VO 14 Kall1Z verschıiede- Durch ihre Arbeıt mı1t Menschen
8i  a christlichen Kırchen 1n Osterreich CI= eLIwa erlangen die Kirchen „lebensweltliches“
weıtert. Gerade die Ostkirchen verstehen sıch als Wıssen ber die konkreten Folgen VO wirt-
Kırchen 1n der „Dıiaspora” un sınd och 1e] schatfttliıchen der polıtischen Strukturen. Dıieses
unmıttelbarer mıt Fragen VO Mıgration un:! Wıssen können S1€e nutzen, auftf diese Folgen

uch konkret öffentlich uIiImerksam machen,Flüchtlingsschicksalen, aber auch Fremden-
teindlichkeit kontrontiert. Ww1e 1es VO vielen soz1alen Inıtıatıven und Eın-
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richtungen geschieht: Sıe übersetzen konkrete Das „Projekt Sozialwort“ 111 innerkirchliche
Notlagen 1n eiıne Sprache, die Offentlichkeit und Schwierigkeiten un Probleme, die mitschuldig
Polıitik auch Z Handeln bewegt. Offentliche dieser Lähmung sınd, nıcht kaschieren. Wenn-
Debatten ber soz1ale Themen können durch gleich das Projekt nıcht 1Ur auf den innerkirch-
diesen Praxisbezug bereichert werden. lıchen Raum abzielt, 1st dennoch der eıgene Be-

Kırchen haben auiserdem den Vorteıl,; nıcht reich nıcht auszublenden, WenNnn sozıuale Fra-
ach Berufsgruppen der Interessensgruppen SCH geht. Das „Sozialwort“ soll schliefßßlich auch
UsSamMMENgESELZL Se1IN. Sıe können dadurch eine Selbstverpflichtung der Kırchen beinhalten.
mıtwirken, da: die Gesellschaftt nıcht 1Ur vert1i- In der öftfentlichen Diskussion Wll‘d daher

unverzichtbar se1n, da{ß dıe Kırchen uch ihrekal, iınnerhalb bestimmter Gruppen integriert
wırd, sondern uch horizontal und damıt STUD- eigenen Schwächen un Schwierigkeiten einge-
penübergreıifend. stehen. Nstatt sıch abzuschotten, mussen S1e

Eıne Jüngst vorgestellte Studie ber Kıirchen sıch öffnen, 11UT ann annn der Prozeß der offe-
und Zıvilgesellschaft („Handeln die Kırchen ın I91848! Diskussion gelingen.
ÖOsterreich zıvilgesellschaftlich?“) zeıgt 181536 Der evangelısche Theologe Kurt Lürthı ordert
arteie Potentiale und spezifische Beıiträge der VO den Kırchen einen „Blick ach unten“:
Kırchen für zıvılgesellschaftliches Handeln auf. Kırche könne nıcht „nıchts mıiıt Politik“ un

Vieltach werden diese Potentiale och nıcht voll haben uch polıtische Abstinenz se1 eine
ZENUTZL. Stellungnahme, me1st eine Zustimmung en

In etzter Zeıt 1St den Kırchen 1n Österreic bestehenden Verhältnissen. Eıne „Kultur der
Solidarıtät“ ordert daher Anwaltschaft fürLLUT unwesentlich gelungen, ıhre Potentiale AUS-

zuschöpfen. Nach dem Erfolg des „Sozialhirten- gesellschaftlıch ausgegrenNZLe Gruppen W1€ Asyl-
briets hat sich iınsbesondere die katholische werber, Mıgranten un! Arme Daher braucht
Kırche 1n Österreich eın besonders Image ach Lüth: den Blick „nach unten“: Es siınd die
erworben. Dadurch 1St eiıne ZEWISSE Para- ach ıhrer gesellschaftlichen un: wirtschaft-
Iysierung entstanden. Die Soz1ialethikerin Inge- lıchen Stellung Schwachen un: dadurch Be-

drohten, sınd dıe Armen, für die sıch VOTI-borg Gabriel hat für dıe österreichische Dis-
kussıon auf das unglückliche Verhältnis VO ZUugsweIse einzusetzen oilt. Miıt dem Diskus-
Kırche un! Polıitik hingewiesen: Es gebe 1n der s1onNsprozeiß des „Sozialworts“ soll die Auf-
katholischen Kırche eiıne allzugrofße Sorge, merksamkeıt auf dıejenıgen gelenkt werden,
polıtisch se1n. dorgen musse sıch die Kırche deren Stimme gemeınhın leise 1St.
aber vielmehr, da{fß S1e unpolitisch aglert. Markus Blümel Andreas Schermann SJ

Miıtterrands Großbauten Staatsarchitektur als Herrschaftszeichen

Frankreich gedachte 1mM Maı 2001 des Amts- Fünften Republik. Charles de Gaulle 1e16% diese
antrıtts VO Francoı1s Mıtterrand VO 20 Jahren. 1958 geschaftene Regierungsiorm mıt tast I1110O11-

Er schuft als Präsıdent der tranzösischen Re- archıischen Vollmachten austatten. Mitterrand
verlieh diesen Vollmachten siıchtbaren Ausdruckpublik eın Ensemble VO aussagekräftigen

Bauten, die nıcht 11UT das Stadtbild VO Parıs durch dıe Bauaufträge seiner vierzehnjährigen
Amitszeıt (1981-1995).dauerhaft pragen, sondern uch Grundtenden-

DA des republikanischen Staatswesens deutlich Dıi1e Erste Republık das aAbsoluti-
machen. stische Könıgtum und hatte damıt das doppelte

Di1e Elemente der Ersten Republik VO 1 /9Z, Vakuum eıner altehrwürdıgen Staatstorm un:
Zentralismus un! Laızısmus, tinden sıch ach eıner Staatsrelıg10n tüllen. Der atheistische
WwWwe1l Jahrhunderten uch 1n der heutigen Staat W ar CZWUNSCHIL, eıgene Tradıtiıonen
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